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Kärntens frühe Ostern
Von Alexandra Hogan

Die meisten Kärntner feiern Ostern

bereits am Nachmittag des Karsams-
tags. Dabei beginnt das höchste Fest

der Kirche offiziell erst mit der Feier
der Auferstehung in der Nacht vom
Karsamstag auf den Ostersonntag.

Warum in Kärnten das verfrtihte Zele-
brieren Tradition hat und was das mit
der hiesigen Identität zu tun hat, erläu-
tert Professor und Diakon Frank Walz
im Interview.-

Professor Walz, wie kommt es,

dass in Kärnten und Teilen der
Steiermark die Fastenzeit bereits
am Karsamstag beendet wird?
Zum einen ist dazu ein Blick darauf
hilfreich, wie in Jerusalem im 4. Jahr-

hundert die Heilige Woche gefeiert
wurde. Dort war es bedeutsam, zurr

richtigen Zeit und am richtigen Or1

zu feiern. Die Menschen fanden sich
also auf den Straßen Jetusalems ein,
um des Einzugs Jesu in die Stadt am

Palmsonntag zu gedenken. Sie feier-
ten auf dem Zionsberg am Gründon-
nerstag das letzte Abendmahl und er-

inneften sich zur neunten Stunde, um
15 Uhr am Karfreitag auf der Schä-

delhöhe, Golgota, dem Ort der Kreu-
zigung, an den Tod Jesu.

Zum anderen muss man bedenken,
wie die Gläubigen der frühen Kirche
die Osternacht gefeiert haben. Es war
üblich, Taufkandidaten in der Nacht
von Karsamstag auf den Ostersonntag
in die Kirche aufzunehmen. Diese Er-
wachsenentaufen, die lange gedauert
haben, hat man in einer Vigil gefeiert:
einem nächtlichen Lese-Gottesdienst,
der mit der Feier der Eucharistie am

Ostersonntagmorgen abgeschlossen

wurde.
Diese beiden Strukturen, das Nach-
vollziehen von Oft und Zeit und die
Liturgie mit Vigil und Eucharistiefeier,
waren im Mittelmeenaum sehr plausi-
bel. Allerdings waren sie für Bewoh-
ner mitteleuropäischer Städte im Mit-

telalter nicht mehr ganz so logisch. Ein
Beispiel: Kühlere Nächte erschwerten
die Teilnahme an einem mehrere Stun-
den dauernden Gottesdienst. Außer-
dem gibt es die historischen Orte ja nur
in Jerusalem. Deswegen wurde bis ins

15. Jahrhundert die Vigil zunehmend

von der Ostermesse abgetrennt und
auf einen immer früheren Zeitpunkt
verschoben, bis hin zum Morgen des

Karsamstags.
Im Missale Romanum von 1570, ei-
nem Messbuch, das die Liturgie der
Kirche weltweit einheitlich ordnen
sollte, war die Feier der Osternacht
schließlich fi.ir den Vormittag des Kar-
samstags vorgeschrieben.

lm 20. Jahrhundert wollte die
katholische Kirche dann aber wie-
der den ursprünglichen Zeitpunkt
für die Feier der Osternacht fokus-
sieren?
Richtig. 1955 wurde die Feier der
Osternacht neu geordnet, mit der
Bestimmung, dass sie nach Anbruch
der Dunkelheit des Karsamstags
und vor dem Morgengrauen des Os-
tersonntags stattfinden soll.,,Aus
pragmatischen Gründen" muss man
ganz einfach sagen: Auch nach der
Liturgieerneuerung des 20. Jahrhun-
derts wurde die Auferstehungsfeier
an vielen Orten weiterhin bereits am
Karsamstag Abend abgehalten. Es

soll mit dieser Ostervigil eigentlich
der Durchgang aus dem Tod zum Le-
ben symbolisiert werden. Und dem-
entsprechend soll es eine Nachtfeier
sein, von der Dunkelheit zum Licht.
Aber dieser theologische Hinter-
grund wurde und wird noch immer
häufig zugunsten der Pragmatik nicht
beachtet.

Kennen Sie einen besonderen
Grund dafür, dass sich die verfrüh-
ten Osterfeierlichkeiten in Kärnten
und Teilen der Steiermark im Ge-
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gensatz zu Rest-Osterreich beibe-
halten haben?
Das ist wohl im Wesentlichen eine Fra-
ge des Verhältnisses von Volksbrauch-
tum und Liturgie. Das Volk hat sich im
Laufe des Mittelalters eigene,,Liturgi-
en" beziehungsweise gottesdienstliche
Feiern gesucht. In erster Linie war der
Grund daftir, dass die amtliche Litur-
gie der Kirche auf Latein stattfand und
hochkomplex war. Das war ftir viele
Gläubige nicht verständlich. Als Er-
satz ftir offizielle Gottesdienste sind

also Formen der ,,Liturgie des Volks-
brauchtums" entstanden. Und als Er-
satz ftt die Feier der Osternacht haben

sich außerliturgische Auferstehungs-
spiele, -rituale und Osterbrauchtum
entwickelt. In Kärnten gehören zum
Beispiel die Schwammweihe dazu, das

Weihfeuer-Tragen, das Osterratschen

und so weiter. In diesem ganzen Kon-
text muss man auch die Speisenseg-
nung und die verschiedenen Formen
des sonstigen Brauchfums verstehen:

volkstümliche Versgche, sich ein Netz
zu bauen, in dem die freude über das

Ende der Fastenzeit und den Beginn
von Ostem ausgedrückt werden soll.
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Sie sind als Liturgie-Professor
nicht nur in derTheorie mit Litur-
gie vertraut. Als Diakon kennen
Sie auch die Praxis. Wie beurteilen
Sie die Kärntner Tradition, schon
am Karsamstag zu feiern?
Für mich spricht das von einem ho-
hen kulturellen Selbstbewusstsein der
Kärntner, dass sie sich das bis heute
beibehalten haben. Ich denke, das

hängt auch mit der Mentalität zusam-
men. Die Kärntner haben vielleicht
eine besondere Form der Beharrlich-
keit und Zielstrebigkeit, manche mö-
gen auch sagen Sturheit. Außerdem
haben sie eine ganz eigene Form der
Geselligkeit. Das hat wohl auch mit
der Geschichte Kärntens zu tun, mit
den slawischen Wurzeln, aber auch
mit den klimatischen Verhältnissen,
dass die Menschen hier diese mittel-
alterliche Form der Vorverlegung der
Osternacht auf den Karsamstag bei-
behalten haben. In Kärnten gibt es

vielleicht eine besondere Identität, die
offensichtlich Dinge bewahft, die an

anderen Orten im Zuge dt Liturgiere-
form abgeschafft wurden.

Nicht wenige Kärntner sieht
man genau einmal im Jahr in
beziehungsweise vor der Kirche,
nämlich bei der,,Fleischweihe".
Warum gibt es diese Speiseseg-
nungen?
Segnungen sind Sakramentalien,
also Sakramenten-ähnliche Feiem,
die auch wieder vorwiegend aus

dem Volksbrauchtum stammen. Die
offizielle Kirche gibt dem Volk die
Sakramente an die Hand. Das Volk
entwickelt in Anlehnung daran seine
eigenen Sakramentalien, sogar wenn
viele davon, wie etwa die Speisenseg-
nung,letztlich auch im amtlichen Li-
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turgiebuch der Kirche, in diesem Fall
im Benediktionale, wiederzufinden
sind. Die Osterspeisensegnung ist im
Prinzip eine Erweiterung oder Ausla-
gerung des häuslichen Tischsegens.
In der Regel werden die Osterspeisen
von einem Priester oder einem Dia-
kon (oder einem dazu beauftragten
Laien) gesegnet. Man bringt Brot,
Fleisch und andere Produkte aus

dem häuslichen in den offiziellen
Bereich und trägt sie dann wieder in
den häuslichen Bereich zurück. Die
Osterspeisen, die dann daheim kon-
sumiert werden, erinnern in gewisser
Weise auch an das letzte Abendmahl,
das Jesus mit seinen Jüngern verzehrt
hat. Die Menschen nehmen quasi die

Liturgie mit in die Häuser. Damit
wird die Fastenzeit beendet und Os-
tern zuhause begangen.
Das Besondere dabei ist die Beto-
nung der Lebensmittel, ftir die wir
einen besonderen Segen erbitten.
Christus ist für uns Lebensmittel.
Wir feiern Ostern, wir feiern die
Freude am Leben und an der Schöp-
fung. Wir erbitten den Segen in der
Kirche, an diesem offiziellen Ort und
wollen ihn dann in unsere Häuser
mitnehmen. Es ist also nicht über-
trieben, wenn man sagt: Das Oster-
mahl, das mit dem Segen der Kirche
zuhause stattfirfdet, ist eine Fortset-
zung des Abendmahls, das in der
Kirche gefeiert wird.

Universität Salzbuig und ist dort Assistenzprofes-
sor für Liturgiewissenschaft und Sakramententheo-
logie. Außerdem wurde Walz im Jahr 2002 zum

Ständigen Diakon geweiht und ist als solcher in der
Pfame Salzburg-Maxglan tätig. Zusätzlich prakti-
ziert er als Logotherapeut.
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